
Die Abfassllngszeit von Arl'ians Anabasis.

An ausführlichen Erörterungen über die Quellen der Ge­
schichte Alexanders des Grossen fehlt es nicht, wohl aber an
solchen, welche die näohsten Grund legenden Fragen zu lösen
versnoht hätten. Bisher hat meines 1Vissens Niemand die Frage
aufgeworfen, wann die wiohtigste aller erhaltenen Quellenschriften
abgefasst sei. Und dooh wird die Antwort für die Benutzung
und Beurtheilung derselben von entscheidendel' Bedeutung sein.
Manohe abenteuerliohe Ansicht wäre sofort in nichts zerfallen,
wenn ihr Urheber sich klar gemaoht hätte, zu welcher Zeit und
unter welchen äusseren Bedingungen Arrian gesohrieben hat.
Von der Förderung abgesehen, welche das grosse Problem der
Alexandergcschichte erfährt, stellen werthvolle Aufsohlüsse über
die 1itterarisohe Bewegung des zweiten Jahrhunderts n. Ohr., de­
ren glänzendste Vertreter hierbei in Betraoht lwmmen, durch
eine derartige Untersuchung in Aussicht. Indem die Abfassungs­
zeit der Anabasis im ]'olgenden bestimmt werden soll, ist es
zweckmässig, auf die Hauptdaten aus dem Leben Arrians näher
einzugehen, da mancherlei falsche Annahmen iiber diesen Gegen~

stand verbreitet sind 1,

Arrian ist in Nikomedia geboren und erzogen: seine Vater­
stadt hat ihn mit dem Priesterthum der Demeter und Pe:l'sephllne
betraut und allezeit in hoben Ehren gehalten 2. Das Geburtsjabr
fällt in den Sohluss des ersten Jahrhunderts, 90-95 D. Ohr.
Dieser Ansatz ergiebt sich als Mittel aus >zwei einander wider-

1 Am Ausführlichsten, mit Brauchbaren um1 viel Unge-
hörigem behandelt von H. Doulce,t., quid Xenophonti debuerit Flavius
Arrianus, dlss. Paris. 1882.'

2 Photios eod. 93 von der l)it.hynischen Geschichte A.'s: N1KOl-ln­
()E10V ldp on TO lEVOr; ClUTOi} liv TCl\J'rl:J TIJ O'uHpaq>ij ()lOp{LE1, liv al.I'rIJ
TE TEwl']6fivm 'Kai Tpaq>fjvUl Kai 'lrUlOEU6fjVUl Kai lEpta Tfjr; L\ill.ll']TpOr;
Kai Tfie; 'lr(llMe; aUTi\r;, afe; lwl TJ1V 'lrö]\lV avaKE10'9a! q>ilO'I, XPlll-laT{O'Ul. Sein
PriesterUmm erwähnt die ans den dreissigel' Jahren des 2. Jahrhunderts
stammende nikomedische l<Jhreninsehrift <nAllvIKor; (J\;AAOl0C; III253 n.5.
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strebenden Betrachtungen: die umfassende liiterarische Thätigkeit,
welche er unter der Regiert1l1g Mare Aurels entfaltete, räth näm­
lich die Geburt zeitlioh mögliohst herabzllrnoken, umgekehrt
maohen sein Consulat und seine Lehrzeit bei Epiktet einen mög­
lichst frühen Termin wahrsoheinlioh. Während der friedliohen
Epoohe, welche zwischen der Unterwerfung Da.ciens (106) und
dem Aufbruch Traians nach dem Orient (114) in der Mitte
liegt, hörte der angehende Jüngling den Epiktet in Nikopolis 1.

Wenn dieser von seinen Schülern gelegentlich äussert: der eine
ahme den Stil Xenophons nach, ein anderer Platl)D, ein dritter
Antisthenes, so wird unter dem Erstgenannten eben Arrian zu
verstehen sein (Diss. II 17,35). Das Urtheil des Photios cod.58
laXvot;; bE TIjv <ppaaw €aTI !W.1 MIlJnT~~ 11)(;; aAnam~ ':'€vo<pmv­
TOt;; ist .mit Unrecht von Sintenis u. A. bestritten worden. Ohne
Zweifel hat Arrian in späteren Jahren, wie das unter Mare AUl'el
Mode war, Thukydides und Herodot eifrig studirt und nachge­
ahmt. Aber selbst damals ist der Einfluss Xenophons nioht ver­
drängt worden, so dass man noch bei der Anabasis sohwanken
kann, ob die sprachliche Abhängigkeit von diesem grösser ist
als von Thukydides. Die älteren Schriften tragen den xeno­
phontischen Typus offen zur Schau ll. Damit steht aufs beste in
Einklang, dass Anian in Xenophon Muster und Vorbild für sein
ganzes Leben erblickte, wie die Einleitung zur Jagd ausspricht
OJ.lWVUIlOC;; TE WV aUT4J Kai TIOA€W~ Til~ aUTil~ KaI. alJqJl TaUTIX
aTIO VEOU €O"TIOUlHlKWC;;, KUVnTEO"m KaI. O"TpaTnYlav KaI. O"oqJtav.
Nun ist die Schule Epiktets nach Ansicht der Alten für Arrian
so massgebend g~wesen, dass sie ihn als {) TOO )ETIlKT~TOU Ila­
9rrnl~ oder <PIAOO"O<pot; 'ETIlKT~TElOC;; bezeichnen. Es ist daher
eine annehmbare Vermuthung, dass die Vorliebe für Xenophon
bereits in der Schule zu Tage trat und den Meister veranlasste
ihm den Zunamen beizulegen, der in allen seinen Schriften ge­
braucht wird.

. Naoh Photios und Su!ßas verdankte Arrian seiner hervor­
ragenden Bildung die Aufnahme unter den Amtsadel des römi-

1 Diss. III 13, 9 55 vgl II 22, 22 IV 5, 17; ferner IU 7
dazu Plin. ep. vffr 24 III 17,4 dazu Dio LXVIII 15. A. kennt die
Durohfahrt bei I.Ieukas Ind. 41, .2 vgl. An. U 16, 6.

II C. Renz, Ardanus quatenus Xenophontis imitator sit, diss. Ro­
stooh.1879. E.Meyer, de Arriano Thucydidio, diss.Rostoch.1877. R. Grund­
,mann, quid in elocutioneArrianiHerodoto debeatur, diss.Lips. Berlin 1884.
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schen Reichs. In der That deutet der Geschlechtsname Flavius
an, dass sein Vater überhaupt erst Bürgerrecht erlangt hatte.
Die näheren Umstände, unter denen der Sohn in die Höhe kam,
lassen sich begreiflioher Weise nicht erraten. Die den Reichsbe­
amten eröffnete Laufbahn war mit einem häufigen Wechsel von
Ort und Thätigkeit verbunden. Wir haben allen Grund zu
schliessen, dass Arrian eine bewegte Jugend verlebte. Seine Be­
kanntschaft mit der tropischen ThierweIt wird er in Rom ge­
macht haben 1. Als Offioier ist er am lnn und der Save gewe­
sen, in den Donauländern ein Verehrer der nordischen Jagd ge­
worden, der er fortan mit Begeisterung anhing 2• Möglicher Weise
schildert er auch die Leistungen numidischer Rosse und Reiter aus
eigner in Africa gewonnener AnschauungS. Die höohste Stufe
der Ehren erreichte Arrian ums J. 130 als consul suffectus: Zie­
gelstempel bewahren seinen Namen und bestätigen die bezügliche
Nachrioht bei Photios und Suidas 4. Bald darauf, wie es soheint
Mitte 131, trat er als legatus Augusti pro praetore die Statt­
halterschaft von Kappadokien an, die er 6 Jahre lang, bis Mitte
137, wie urkundlich feststeht, verwalteten. Man kann hier einen
Absohnitt in der sohriftstellerischen Entwickelung Arrians an­
setzen. Auf seine Jugendschriften über Epiktet folgten die Küsten­
besohreibung des Schwarzen Meeres (131/32), die Taktik (136/37)
und ungefähr mit letzterer gleiohzeitig die Schl'ift über die Ala­
nen, welohe eng mit seiner Statthalterschaft zusammenhängt6•

- Man gewinnt aus diesen Sohriften den deutliohen Eindruck,
dass ihr Verfasser in hoher Gunst bei Kaiser Hadrian stand. Das
Gleiche lässt sich nicht von Antoninus Pius und Marc Aurel be­
haupten. In der ziemlioh umfangreiohen Litteratur fehlt jeglicher

1 Ind. 14, 5. 15, 3. 9.
2 Ind. 4, 15 Kyneg. 23, 2.
a Kyneg. 24. Aus dem Epigramm Kaibel 1015 seine Anwesenheit

in Aegypten zu schliessen ist bedenklich.
4, Borghesi, Oeuvres IV p. 157.
5 L. Renier, Journal des Savans 1876 p. 442-48, Revue arch.

1877, 1 p. 199 (vgl. C. Müller, Geogr. Gr. min. I p. CXI). Ausser die­
.sem sind noch zwei andere insohriftliche Zeugnisse über seine Statt­
haltersohaft erhalten: die S. 236 A. 2 angeführte Inschrift aus Nikomedia
sowie die aus Pantikapaeon stammende des J. 133/34 C. I. Gr. Il2108 f.
wo Douloet .. <I>[A. 'App]w.vou statt <I>[Aaou]Iavou, was Boeokh giebt, er­
gänzt. Ein weiteres Zeugniss ist das Resoript Dig. XLIX tit. 14 fr. 2, 1.

6 Dio LXIX 15.
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Hinweis auf ein Verhältniss ztt diesen Herrschern, fehlt jegliche
Spur von einer Theilnahme am öffentlichen Leben während bei­
der Regierungen. Aus der Vorrede zum Kynegetikos erfahren
wir, dass Arrian sich nach Athen zuritcl,gezogen und attisches
Bürgerrecht erworben, aus der Anabasis, dass er die Weihen von
Eleusis empfangen hatte 1. Als Archon hat er dem J. 147/48
oder 146/47 seinen Namen verliehen 2. Der Aufenthalt in Athen
erstreckt sich itber mehrere Jahrzehnte; denn er wird zu An­
fang der siebenziger Jahre an der Spitze einer Prytanenliste auf­
geführtB und die Anabasis ist hier klärlich abgefasst worden4•

So sehr die :Musse zur Vertiefung und Bildung des Geistes bei­
trug, so wenig hat sie Arrian zum Sc1laffen angeh'ieben. Von
der unbedeutenden Schrift über die Jagd abgeBehen, die sich
ganz in den Geleisen der ersten Periode bewegt, hat seine Feder
allem Anschein nach ein Menschenalter hindurch geruht.

Die Geschichtschreibu11g erhellt nicht 111}r die Vergangenheit;
sie spiegelt zugleich auoh die Zeit, in der sie entstanden, wieder.
Florus bemerkt in seiner Vorrede: a Oaesare Augusto in saecu­
lum nostrum haut multo minus anni ilucenti quibus inertia Oaesa­
rum quasi consenuit ailque ilecoxit [vopulus Romanus], nisi quoil
sub Traiano principe movit lacertos et practer spem omnium se­
nectus imperii quasi reililita iuventute revir~~it. Der stolze Auf­
schwung, den das Römerthum unter Traian nahm, trug den Ge­
nius des Tacitus. Mit ihm ist die nationale Gesohiohtschreibnng
des römisohen Volkes abgesohlossen. Sie wird abgeloBt durch
die Historia Augnsta, welche Suaton meinem in dieser Zeitsobrift
(XLI 497 fg.) gegebenen Nachweis zufolge der Grabschrift rIes
ersten Kaisers nachgebildet hat. Freilich schläft auoh auf diesem
Felde die Thätigkeit alsbald ein: Hadrian und Septimius Severus
haben über /ih1' Leben geschriehen, aber die Pflege der neuen
Gattung gehört durchaus dem dritten Jallrhundert an. Die Erscllei­
nung erklärt sich nicht aus dem traurigen Verfall der lateinischen
Litteratur, sie wiederholt sich in der griechischen. Die Mensoh­
heit ist. unter der Regierung des Hadrian und Antoninus Pius so
sohöngeistig friedlich uml ruheselig geworden, dass sie an der

1 Kyneg. 4 Anab. nI 16, 8.
2 C. I. A. III 1116 vgl. Neubauer, oomm. p. 96.
B CIGr 193 = CIA 1032 VOll NeubaueT 171, von Dittenberger zwi­

schen 170 und 175
4 Vgl. An. I 16,7 In 16,8 VI 11,6 VII 18,5; 19,2.
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Schilderung der Leiden und Thaten ihl'er V~rfahren allen Ge­
schmack verloren hat. Es ist keineswegs sicher, ob die nächsten
40 Jahre. nach dem Ersoheinen der suetonischen Biogl'aphieen
(120 n. Ohr.) überhaupt irgend ein Geschiohtswerk ans Licht ge­
fördert llaben; denn die Sohriften Phlegons und Kephalions ver­
dienen diesen Titel sohwerlich, Appian aber hat seine Büoher zwar
unter Pius begonnen, indess erst unter dessen Nachfolger veröffent­
lioht!. Mit der Throl1besteigung Maro Aurels wird das anders: ein
kriegerisches Zeitalter hebt an und giebt der Leserwelt eine nene
Richtung, wie Pilze naoh einem warmen Frühlingsregen sohiessen die
neuen Herodot und Thukydides aus dem Boden hervor 2• Ihrer nahezu
ein Dutzend führt uns die köstliche Satire Lnkians vor. Aus dem
Briefwechsel Fronto's ersehen wir, wie die Hofkreise sich rüste­
tell, die angeblichen Siege des L. Verns zn feiern, wie sogar der
philosophisohe Mitkaiaer von dem allgemeinen Fieber gepackt
wird und Gesohichte will ll• Man beschränkt sich anch kei­
neswegs auf die Verherrlichung der Gegenwart, die Kriegsge­
schichte früherer Zeiten wird von Polyaen für seine Beispiel­
sammlung durchstöbert, Florns fertigt seinen Abriss bellorum om­
nium annorwm septingentorum, die Verwicklung im Osten lenkt
die Aufmerksamkeit auf die ewig jugendliche Heldengestalt Ale­
xauders. Photioa cod. 131 berichtet: aVE"(vu.u:r81'j)AlluvnavoO Eie;;
,AAEEavbpov' TIpoa<pwvEl TOV AOrOV T4J aUTOKplhopt TWV <Pw­
Ilaiwv MapK4l Kat ~TIaHEAA€Tat Il€V a.ELw<; EhrElv TWV 'AAEMv~

bpou TIpaEEWV, ibE1X8TJ b€ TIPOIWV we;; €:n:aHEtAat llE!v EaTtV ~V­

8EPIlOe;; Kai TOAIlTJTfJ<;, TIAllPW<1al b€ TfJv EnaHEAlaV \j1UXPOC;; Kat
bÜAOC;;' 'l1'o).u rap KaTabE€.<1TEpOV Kat TWV EIlnpoa8Ev dpllKOTWV
A.E"(El TIEpl aUTov, <1TOV4l b€ Kai EKAUT4l xapaKTl1pt XP'ilTCX1. TOO
Il€VTowa<pouc;; ou btaTIt'l1'TEt, TIOAAa. b€ TWV avaTKatWV mxpaAtll-

1 In der Vorrede ist von einer parthiscben Geschiohte keine
wenn solohe dem ursprünglichen Plan zuwider BÜTgerkr. II 18 V 65
in Aussicht genommen wird, so ist die Abweichung ohne Zweifel dem
Einfluss der TIlgesbegebenheiten d. h. dem Partherkricge des L. Verus
iu Rechnung zu stellen.

2 Lukillll Wie man Geschiohte schreiben soll 2: dq>' ou bfJ Ta €V
'/Toal TaUTa KEK{Vl'JTal, 0 '/TOA€jAO<; 6 trpoe; TOUe; ßapßcipouc; Kcd TO €v'Ap"
jAEviq. TpaUl1a Kai a! auvEXEIC; v'iK(U, OÜÖEt<; öaTl<; OU)(. !aTop{av GUTfpa­
(jJEI, I1dAlov bE ßOUKuÖ{Öat Kai 'Hp6öOTOI Kai =-€VO(jJUlVT€C; i'll1lv d'/TaVT€<;,
Kai tUe; EOIK€V, uAllBee; lip' ~v €KEtVO TO ''/T6AEIlOC; amivTwv traTJ1P', Ei
l€ Kai cruTfpaqlfae; TOCiOUTOUe; dVE(jJUcrEV {mo Ilt~ TU OPIlt.l.

S Fronto p. 66. 131. 202. 217 Nabet,.
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mXV€l. Ö aUToc; be Kai €TEPOUc; Ä6rouc; lrpaqJ€ bla<popouc; Kat
napaAAtiAou~ auvE911KE ßl0UI;; W(f1l'EP AlovUal0u Kat AOJllTlavoO
e.v buat Ä6TOll\';, <l>lM1l'1l'oU T€ MaK€Mvwv Kat AUTOU(fTOU e.v
€TEPOlt;; bU(flv' t3Tl b€ Kat 1l'Ept 'OAUIl1l'1/ibOt;; Tfjl\'; >AAEEavbpou
IlTJTPOC; Ä6Tov ETpaqJ€v. Auf diese Sätze beschränkt sich unsere
Kunde von einem Nebenbuhler Amans: wir wüssten gerne mehr,
aber auoh so bleibt die Naohrioht für das Ver~tändnies der Ana­
basis werthvoll.

Die historische Strömung, welche zu Anfang der sechziger
Jahre die Gemüter ergriff, hat Arrian aus seiner besohaulichen
Ruhe herausgerissen. Er versichert in langjähriger Arbeit seine
Werke vorbereitet zu haben, die Werke selbst zeugen von ein­
dringendem umfassendem Stndium der Quellen, aber es hat dooh
eines iussaren Antriebes, der Gunst der Zeiten bedurft, um die
Ergebnisse dieser bedeutenden Forschung an die Oeffentlichkeit
zu bringen. Den nächsten Beweis tür nnsere Behauptung liefern
die Schriften Lukians. In dem bald naoh 180 abgefassten Ale­
nuder oder Lügenpropheten wird c. 2 >Apptavo~ b TOO jEmKTtl­
TOU ~UXeI1Tlll;; aVllP 'Pw/la[wv e.v TOll\'; 1l'PWTOll\'; I(a\ Tl'(nbEi~ mxp'
ÖAOV TOV ßiov O'UHEVOJlEVO<; wie es scheint ale verstorben er­
wähnt. Nachc. 55 desselben Buchs hat der befreundete Statt­
halter von Kappadokien dem Verfasser eine militärische Bedeckung
mit auf den Weg gegeben: man versteht darunter Arrian und
lässt sogar diesen nach c. 56 unter dem familiären Namen Xeno­
phon mit dem jungen Sophisten in der Welt herumbummeln. Lei­
der jedoch ist .. der betreffende Xenophon ein gewöhnlicher Be­
dienter und rallt die geschildeTte Reise etwa 30 Jahre nach der
Statthalterschaft Arrians 1. Müssen wir demnach dies Zeugniss
für eine zwischen den beiden ausgezeichneten Männern bestehende
Vertrauliohkeit ablehnen, so bleibt es ohnehin wahrscheinlich,
dass sie in persönliche Beziehungen zu einander getreten sind.
Lukian hat lange Jahre in Athen gelebt und obschon wir tibeT
die- Parteiungen in den jlortigeu litterarischen Kreisen unmittel­
bar nichts wissen, so· kann er unmöglich eine verschollene Schrift
Arrians über einen Räuberhauptmann (a. O. c. 2) erwähnen ohne
zugleich die Werke zu kennen, auf denen der Ruhm des Ge-
-----~",.

1 Die wesentlichen Daten für die Bestimmung der Reise stellt
Clinton fasti Rom. unter dem J. 182 zusammen. Sie wird mit;seringer
Wahrscheinlichkeit 164 gesetzt, vgl. Croiset, essai sur la vie et les
oeuvres de Luoien, Paris 1882, p. 18.

Rhein. Mus. f. PhUol. N. F. XLIII. 16



242 Nissen

feierten beruhte. Nun ist die Abhandlung C Wie man Geschichte
schreiben soU> im J. 165 verfasst!, frischweg naoh ei~er Reise,
die Lukian nach Milet (c. 14) und Korinth (c. 17) geführt haUe,
vielleioht in Athen. Die einbrechende historische Aera ist ihm
eine ganz neue fremdartige Erscheinung, mit der er sich negativ
und positiv abzufinden sucht. Wäre Arrian damals schon mit
seinen grossen WerIren hervorgetreten, so hätte unserem Gefühl
nach eine solohe Achtung gebietende Leistung kaum mit Still­
sohweigen übel:gangen werden können: man mag aber noch 80

aufmerksam hinhorohen und wird zunächst nicht die leiseste Be­
zugnahme verspüren 2.

JedesfaUs hat Lukian im J. 165 die Anabasis nicht gekannt.
Er erzählt c. 12: Aristobul habe während der Fahrt auf dem Hy­
daapes dem Könige eine Schilderung von dessen Zweikampf mit
Poros vorgelesen; Alexander habe dem freohen Sobmeichler, der
ihn einen Elephanten mit einem einzigen Speerwnrf tödten liess,
das Buoh an den Kopf gewol'fen, dass es ins Wasser fiel, und
hinzugefügt, dasselbe Sohioksal gebühre dem lügenhaften Verfas­
ser. Droysen el'weist dieser Anekdote eine unverdiente Ehre,
indem er sie an die seiner Chamkteristik der Ueberliefe-
rung stellts. Auf Wege aie dem leiohtblütigen Journa-
listen zugeflogen sei, aarf uns nicht besohäftigen: sioherlioh je­
doch hätte derselbe sioh gehütet, mit falscher Gelehrsamkeit vor
seinen Hörern und Lesern zu prunken, wenn er (was die Schrift
Makrob. 22 bestätigt) aus den Eillgangsworten Arrialls gewusst
hätte, dass der geschmähte Aristobul in hohem Greisenalter lange
naoh dem Tode des seine Aufzeichnungen gemacht hat.
Lukian kennt e. 40 den ünesibiws und beruft sioh auf dessen
Zeugniss für die Selbstverbrenunng des Indiers Kalanos Peregr. 25
WIl; >OV1l61KP1TOIl; Ö 'AAEMvbpou Kuß€PV~Tllll; IM,v K&Aa.VOV Ka.6­
l.t€v6v q>1l61. Arrian erwähnt diesen Gewährsmann häufig in ge­
ringsohätziger Weise, da er seine Wahrhaftigkeit mit gutem Grund
bezweifelt. I.m vorliegenden Fall beruft er sioh VII 3, 6 auf
dessen hoohgesohätzten Gegner Nearohos und bemerkt mit einem

1 Naoh c. I) €I '!rOTE 'ltOA€I!O'; aAAo,; o:uO:Taifj, il K€ATOie; 'ltpOe; rE­
Tae; l\ 'Ivboic; '!rpoe; B!lll:Tp!OUe; ou Tap '!rpoe; Y)l!dC; T€ TOA/-lnO:€l€V lIv
Tl<; amivTwv fibn K€X€lPW/-lEVWV vor dem Ausbruch des Markomannen­
krieges, nach c.31 vor der Rückkehr und dem Triumph des Verns 166.

2 "Lukian c. 22 tadelt den Gebrauch des poetischen bou'!rTjo:al, das
An. 16,4 aus Ken.! 8, 18 entlehnt ist, aber in ganz anderem Zusammenhang.

S Geschichte Alexanders II2 p. 377.
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Seitenblick auf die Sohrift über den 'l'od Peregrinus: nioht
blos der Lügenbold, Onesikritos, TaUTa Kat Ta TOlaUTa urrep Ka­
Mvou TOG 'IvboO 1K CL V0\ avaTETPu<paow, OUK aXPEta rruvTl;l
ee;; av8pumouc;; ÖTl!-' TVWVlXl ETClI!EXec;; ön WC;; KapTEpov TE ElJ'['l
Kat aV1KllTOV TVtUjlll av6pwrrivll önrrEp E.6€AEl etEPT<XlJM6m.
Die ganze Darstellung lehrt deutlioh, dass der Gesohichtsohrei­
ber in der Bellrtheilung des Peregrinus von dem Sophisten we­
sentlioh abgewiohen ist. Wir kommen damit auf einen wichtigen
Gesichtspunkt: während bei Luldan jegliohe Benutzung der Ana­
basis vermisst wird, Btösst man in der Anabasis auf versohie­
dene Stellen, welohe unverkennbare Anspielungen auf kürzlich
erschienene Sohriften des Genannten enthalten.

Arrian uhd Lukian lebten beide während der sechziger und
und lliebziger Jahre in Athen. Die Vorträge Lukians maohten
grosses Aufsehen, wirbelten viel Staub auf. Von Alexander re­
det er mehrfaoh in einem niohts weniger als ehrerbietigen Tone,
verscbont mit seinem beissenden Spott auoh Dinge nicht, welohe
Arrian hooh und heilig hielt. Es ist daher nioht wunderbar,
wenn uns aus der Anabasis ein Eoho jener Vorträge entgegen
schallt, wenn die Angriffe gegen den Heldenkönig in der ernsten
Weise, welcb~! einem Gescbichtswerk ziemt, aber zugleich in einer
Weise, die jedem Litteraturkundigen zeigte, auf wen die Abwehr
gemünzt war, zurückgewiesen werden. Indem man sich die bei­
den Schriftsteller vergegenwärtigt: den vornebmen alten Herrn
mit dem ganzen Gewioht seiner Ehren und Würden, seiner Er­
fahrung und Forschung auf der einen Seite, den namenlosen Lit­
teraten mit seiner überlegenen Gewandtheit, seinem leichtfertigen
Witz, mit allen guten und schlechten Eigenscbaften der semiti·
sohen Race auf der anderen Seite, so gewinnt man zugleich ein
Bild von ihrer Kampfesweise. Der Eine neckt und plänkelt, der
Andere versteht keinen SpasB, antwortet mit KeulensoMägen, die
im F-ortgang des Gefechts immer wuchtiger ausfallen. Ich glaube
nämlich bei aufmerksamer. Betrachtung der Polemik in der Ana­
basis von einer litterarischen Fehde reden zu dürfen, deren Ver­
lauf mit der allmähliohen Veröffentliohung, auf die ioh unten zu
sprechen komme, Hand in Hand geht. In der Abhandlung über
Gesohichtaohretbung vom J. 165 entwirft Lukian mit äusserster
Flüohtigkeit ein Programm, was der Gesohichtsohreiber zu thun
habe: er verlangt c, 38 strenge Unparteilichkeit Il~ jlEX€TW CLU­
Ttj} jl.~TE $iAtTCrro~ .•• I!~TE >AAEtavbpot; oe;; &Vtl1 lJETat €rrt T~

KA.EiTOU lJ<pa'f~ dlJ!wr; €V Ttj} lJUjlTCOlJl4J TEVOIlEVf,J Et lJa<pwc;
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&vUrpdep01TO. In dem langen ausserhalb der zeitlichen Folge
eingeschobenen Excurs, der diese That behandelt, wird das Stich­
wort IV 8, I) aufgenommen Kai TOUTOV TOV AOTOV &vllhlal 'AAE­
Eavbpov AEXSEVT<x. Dies l,önnte als Zufall gelten, wenn es sich
nicht wiedel·llolte. Die Schrift nEpi TOU OfKOU, die ich nicht
als eine Jugendal'beit betrachte, sondern auf die Recitationen in
Athen beziehe, hebt mit folgendem Vorspiel an: Eha 'AAEf.av­
opo<; JlE:V €.nE8uJlllO"EV EV T4J Kubv\V AouO"al1Sal KaAOV TE Kai
blaUrfi TOV nora,.uJv ibwv Kat &O"epaM)r;; ßa8i1v Kat rrpOO"llVWr;;
oEuv Kai vftEaO"Sal Muv Kai SEpOUr;; wpq. 1.VUXPOV, WO"TE Kai €'ninpo­
bflA\V TlJ VOO"\V nv €,VOO'llO'EV &n' aUTOu, bOKElJlOl OUK av TOU
AOUTpOU &noO"x€0'8al. Arrian fertigt die Albernheit II 4, 7 80

ab: Alexander erkrankte, wie Aristobul meldet, in Folge von
Ueberanstrengung 01. bE Eir;; TOV Kubvov rrOTaJloV AETQUO"I pi·
1.VaVTa vnEaO"Sat f. nie u Jl Ti 0" a VTa TOU übaTOr;; lbpwVTa Kai
KaUJlaT! €.XOJlEVOV. Der Ausdruck ist bei Arrian ungewöhnlich,
der von heftigen Begierden des Königs noSor;; Aa/lßavEI zu sagen
pflegt 1. und kaum anders als aus einer beabsiohtigten Anspielung
zu da es schwer denkbar ist, dass 'beide ihn aus ge­
meinsamel' Quelle geschöpft hätten. In den Todtengesprächen
wirft Philipp seinem Sohn die el'1ogene Abstammung vom Ammon
vor 14,5 11 Tlr;; OUK nv ETEAaO"Ev opwv TOV TOU 610r;; ulov A11TO­
1.VuxoüVTa, bEO/lEVOV TWV iaTpwv ßOl1aeiv; vüv IJEV rap onOTE
~bll TESVl1Ka~, OUK OIEI nOAAOUr;; ETva! TOUe; TqV npoO"nO[llO"lV
€KelVl1V €'nlKEpT0J.louvTae; •.• ; Bei der Schilderung desSolda­
tenaufstandes in Opis wird das seltene unattische Wort 2 wiederholt
VII 8, 3 OUKOUV O"IT~ EXOVTEr;; EKapT€Pl1O'av, &A'ka. naVTaC; rap un­
a'AMTTElv Tfl<; O'Tpcmiic; EK€AeUOV, aUTOV be /lETa TOU naTpoc; O"Tpa­
TEueO'Sal, '['GV "A/lJlwva bq T4J AOr\V E1TlKEPTO/lOUVTE<;. Die
angeftiluten Wortspiele würden die bier vertretene Annahme, dass
Arrian den Sophisten vor Augen \lnd im Sinne hatte, olme die
Stütze stärkerer Beweismittel nicht erhärten. Aber zum Glück
ist Arrian auch, wie man zu sagen pflegt, deutlich d. h. grob
geworden.

Die Todtengespräche sind 1-2 Jahre nach der Abhandlnng
über Geschichte, bAvor der Krieg gegen die Marcomannen in
grossem Stil aufgenommen war, 166 oder Anfang 167 in Athen

1 H3, 1 III 1,5 3,1 IV 28, 4 VII 1,1 2,2 16,2 lud. 20,1. 2.
2 Vg1. Newie, über den Sprachgebrauch Arrians besonders in

der Anabasis, Progr. 1882.
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gesohrieben 1. Das Buoh mit seiner naokten Roheit, seiner Ver~

höhnung des Alters, seiner Sohwelgerei im Hässliohen macht auf
den heutigen Leser nioht blos einen widel'liohen, sondern auoh
einen sohalen Eindruok. Die Zeitgenossen, welohe die allgegrif­
femen Personen und die dargestellten Verhältnisse herausfanden,
werden es als ein stark gepfeffertes Gerioht gekostet haben.
Ohne Zweifel handelt es sieh um lauter Tagesereignisse und die
Gesellsohaft des damaligen Athen. Da fallen nun aus der Reihe
der 30 Gespräohe drei heraus, welohe nioht wie die übrigen ein
ethi8ohes, vielmehr ein historisohes Problem, die Stellung Ale­
xanders in der Wertsohätzung der Naohwelt erörtern. Das alte
Sohulthema. 2, weloher Feldherr der grösste sei, wird im 12. Ge­
spräoh durohgeführt: naoh der sohliohten Rede Hannibals und
der bombastisohen Antwort Alexandera ist Niemand im Zweifel,
dass jenem der Vorrang gebiihre; da tritt Soipio unvermittelt da­
zwisohen und Minoa fällt den ungereohten Spruoh, der den König
an die erste und Hannibal an die dritte Stelle weist. Verschie­
dene Gelehrte haben an diesem Stück Anstoss genommen, die .Figur
des Scipio als fremdes Einschiebsel erklärt u. s. w. S Ich vermag
die erhobenen Bedenken nicht zu theilen. Bei manohen Abwei·
chungen über den zweiten und dritten Platz hatte das Herkom­
men übereinstimmend den ersten Alexander zuerkannt. Lukian
fügt sioh dieser Entsoheidung, aber nur' um sie zu verspotten
und den König herunter zu reissen. Während hier seine Prahl­
suoht das Ganze beherrscht, führt das nächste Gespräoh mit Dio­
genes den kleinlauten Alexander vor. Abschliessend hält im
dritten der eigene Vater ein vernichtendes Strafgericht über ihn
ab. Die Caesa.ren liebten es ja dem Alexander gleiohgestellt, oder
gar übergeordnet zu werden. So weislich auoh jeder Hinblick
auf die regierende Majestät des L. Verus und den Cultus der
Kaiser vermieden wird, konnte der breit getretene Hohn auf
die 'Göttlichkeit des Königs und seine Abstammung vom Zeus
Ammon nioht anders als",einen priokelnden Reiz auf das Publicum
ausüben. Man wird die Wirkung dieser drei Gespräche hooh
ansohlagen müssen: ist es dooh, von der närrisohen Einkleidung

,.
1 eharOll erklärt 4,2 vOv b' bXlyot w<; 6p~t; dqlUevoOv-ral r'JlJlv'

dp~vlJ yqp.
l! Liv. XXXV 14 Plut. Flam. 21 Pyrrh. 8. Appian Syr. 10.
S Croiset p. 60 A. A. Thimme, qnaestionum Lucianearum capita

quattuor, diss. Gotting. 1884, p. 34-38.
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abgesehen, die Freiheit uud Bildung des alten Hellas, welche
ihren erneuten Einsprueh wider die Vergötterung der Despotie
vorbringt. Aber dafür, dass Lukian sich gemüssigt sah. die hel­
lenisehe Auffassung über das monarohische Ideal der letzten Jahr­
hunderte vorzutragen, verlangt man bei dem äusseren Zusammen­
hang, der alle 80 Gespräche verbindet, eine befriedigende Erklä­
rung. Solohe liegt in dem Umstand, dass der Angriff gegen die
eben ersohienenen Bücher der Anabasis geriehtet ist.

Dem kritischen Leser wird es nieht entgangen sein, dass
die Anabasis in versohiedenen Absätzen abgefasst und veröffent­
lioht worden ist. Solches Verfahren entsprach allgemeinen
Gepflogenheit antiker Schriftsteller. Wir sind ausser Stande zu
errathen, ob das Werk in einzelnen Büohern oder in Abtheilungen
von mehreren Büohern ausgegeben wurde, können jedoch eine
erhebliohe Abweiohung der ersten drei von den letzten vier Bü­
chern wahrnehmen. In der ersten Hälfte sohreitet die Erzählung
in einfaoher Zeitfolge fort und nimmt auf die' natürlichen Ab­
sohnitte des Jahres regelmäseig, auf den attischen Kalender hän­
fig Bezug. In der zweiten Hälfte tritt die annalistische Fassung
in den Hintergrund, die Zeitfolge wird dnrch lange, nach sach­
liohen Gesiohtspunkten geordnete Erörterungen unterbrochen, die
Datirung nach dem Kalender verschwindet fast völlig 1. Nach
der Vorrede sollen nur Ptolemaeos und Aristobul namentlioh an­
geführt werden: hieran bindet sioh der Verfasser in den vier er­
sten Büchern. Dagegen citirt er in den drei letzten ansserdem
als Gewährsmänner Eratosthenes, Nearoh, l[egasthenes, Onesi­
krUos, Aristos, Asklepiades und die königliohen Tagebücher. Wäh­
rend aus der älteren Litteratur dort nur Homer, Hekataeos, He­
rodot, Xenophon erscheinen, treten hiel' Ktesias und die römische
Annalistik hinzu. Arrian hat sich im Verlauf der Arbeit ver­
anlasst gesehen, böswilligem Tadel gegenüber den Umfang seiner
Forschung in ein helleres Licht zu rücken. Dies geht klar her­
vor aus der Aeusserung VII 27, 3 Ketl TetUTet e/lol wr,; /l~ aTvo­
€1V bOEetl/ll /lliAAov OTl A€T6/l€va e(1TlV 11 wr,; TClO'Tll Er,; &cp~Tll­

O'lV aVetT€TpacpeW, Ferner werden Erklärungen nachgetragen,
die man an früherer Stelle vermisst; z. B. hätte der Leser TIr
28, 4 fg. erfahren müssen, was Anian unter Kaukasos versteht,

1 Datirungen nach dem attischen Kalender finden sich I 1, 1
11 11, 10 24, 6 III 7, 1 15, 7 22, 2 V 19, 3 VII 28, 1 lnd. 21,1;
ein festes Princip in ihrer Anwendnng fehlt.
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erfährt es aber erst V 5, 3. Eine einheitliche SohluBsredaot.ion
hätte derartige Unebenheiten vermuthlioh beseitigt.. Endlich das
Auffälligste ist die apologetisohe Haltung der letzten Büoher,
die, in den ersten ganz fehlt. In voller Unbefangenheit erzählt
der Verfasser die Ereignisse bis zur Gefangennahme des Bessos,
über Dinge, die er später zu rechtfertigen beflissen ist, wie den
Zug zum Ammonion, mit wenig Worten hinweggleiteud. In den
vier letzteu Büohern nimmt die Polemik einen sohärferen Ton
an, werden drei grosse Stüoke IV 8-14 VI 11 VII 27 -30
zur Abwehr eingefügt. Die Abwehr ist aber nicht blos gegen
die Unwahrheiten früherer Geschichtsohreiber, sondern vornehm­
lioh gegen Zeitgenossen, die sie nachsprtlOhen, gerichtet. Die
Verwundung Alexanders bei den Oxydraken, die in Wirkliohkeit
beiden MaUern vorfiel, malt .Lukian im 14. Todtengespriioh soha­
denfroh aus. Die Antwort darauf steht VI 11, 2 ltOAA« be Kai
aA),a «varlrpamat TOt~ EUTTpalpEuaW ureep TOU mx6ill.1aTO~,

KaI Tl lp~/.1fl reapabEEa/.1EVfl m.h« KaT« TOU~ repWTOU~ \jJEuaa/.1E­
VOU~ h t KaI Et~ Tl /.1 a~ btaaWZ€t oube Ulpt1a€t ltapabl{:)Ouaa
KaI. €<peEfl~ aAAOU;; Ta. l.IIeubfj, d /.11] ureo Tfjabe Tfl~ EUlTpalpfl<;;
ltaUa€Tat. Die Entsoheidungssohlacht wird im 12. Gespräoh so­
wie in der Rednersohule 5 naoh der Stadt Arbelabenannt. Die
Stadt, fährt Arrian fort, ist 5-600 Stadien vom Sohlaohtfeld ent­
fernt und fügt, um den Athenern die Sache verständlioh zu ma~

ehen, hinzu, mit gleichem Rechte lasse sich die Sohlaoht von
Salamis nach dem Isthmos von KOl'inth, die Sohlaoht von Arte-·
mision nach Aegina oder Sunion benennen. Dieser letzte Aus­
fall hätte ja im dritten Buch den ihm zukommenden Platz ge­
funden. Dass er hier nachträglich gemaoht wird, erhält erst
durch die Annahme, dass die Todtengespräohe naoh den ersten
drei Büchern und vor den späteren ersqhienen. sin.d, eine voll­
gültige Erklärung. Ob Lukian den riohtigen Schlachtort aus
dem ersten Theil der Anabasis nicht mehr hat lernen können,
ob er mit gewohntem Lejohtsinn dies verabsäumt oder gar ge­
flissentlich die herkömmliohe Benennung fest gehalten hat, ist
nicht zu sagen: untel' allen Umständen gerieth der Gesohioht­
schreiber in hellen Zorn. Ich sehe den Einwand voraus, dass
die Gesohiohte"""fiel zu hooh über der Sophistik stehe um schweres
Gesohütz gegen Spatzen auffahren zu dürfen. Darüber liesse
sioh viel hin- und herreden, aber an der Tbatsaohe ist nioht zu
rütteln; denn wir lesen das ahsohliessende Urtheil VII 30, 1: (Sa­
Tl~ b~ t<aKiZ:€t ' AMEavbpov, /.111 /.10VOV (Saa (lEta t<aKiZ:Ea6o.t taTl
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1fpoq)(:POIl€VOf,; KaKltETw, und EUIl1faVTa. ' Ar.€Eavbpou elf,; b
xwpio'~uvaTaTwv OÜTW b~ ~Kr.oTltE<JeW, ö<Jn~ T€ wv aUTOf,;
Kat .. n: 0 i q. nJ XJ;l K€XPfJ Il Ev0 f,; OVTlva T€VOIl€VOV EKEiVOV
Kat o<JOV E:.uTuxiac; Tfj~ av9pwTriv1']C; ~AeoVTa ßa<JIAEa T€ all­
qJo'iv Ta'iv nTr€lpOlV &va,..uplAOTWTaTa. T€VOJl€VOV Kilt lTrt mlv
€Eu<6IlEVOV T4J all'rou ovoMan KIlld t €1 <J MI KP0TE pO C; T€ Wv
allTl)C; Kat tTrt <JlllKPO'ic; TrOVOUIlEVOC; Kat oube TauTa
lv KO<J/Alf) ne€/AEVOf,;l, Arrian spricht kurz nachher von der
Cl'nsten Weltlage, für die Alexander noch immer Bedeutung habe,
(ich komme später auf diese Aeusserung zurück), spricht auch
in den angezogenen Worten von der Gegenwart. Einen Geschieht­
schreiber kann er nicht meinen, da dieser nothwendiger Weise
das gesammte Leben in den Kreis seiner Betrachtung zog. Vol­
lends auf den höfischen Amyntianus, der nach dem Wenigen,was
wir von ihm wissen (8. 240), ein Bewunderer Alexanders war
und sich Mühe gab, passt der zermalmende Tadel nicht. Aber
jedes einzelne Wort passt auf den Landstreicher aus 8amosata,
der mit seiner giftigen Zunge um Brot warb und jetzt Gott
weiss unter dem Mantel welches grossen Herrn die anständige
Gesellschaft besudelte. Sachlich können auch wir auf die An­
griffe der Todtengespräche gegen den makedonischen König nicht
anders antworten als Arrian. gethan. Dass er eine derartige Ab­
wellr für Döthig gehalten, in diesem Umstand ist eine glänzende
Anerkennung für das Talent des Gegners enthalten. Um so
nachdrücklicher hat er ihn, ich möchte sagen mit Löwenldauen,
für alle Zeit gezeichnet. Darüber, dass dies Talent keine bessere
Verwendung gefunden, wird selbst deI' glühendste Bewunderer
ein Bedauern nicht unterdrücken; ob die unparteiische Nachwelt
seinen Worten das Motto vorgesetzt hat KaKll:El <J/AIKp6TEp6<; TE
wv IlUTOC; Kilt lTrt <J/A1KPOtf,; TrOVmJll€VO<; Kat oub€ TaUT(l ~v KO<J/Alf)
TleE/AEVO~, überlasse ich Anderen zu entscheiden,

Aus dem ergiebt sich, dass die erste Hälfte der
Anabasis nach 165, die zweite nach 167 veröffentlicht ist. Wenn
wir also dies Werk den Jahren 166-168 zuweisen, so kaull der
begangene Fehler nicht erheblich sein. Der Beweis stützte sich'
auf die Datil'Ung von Lukians 'Wie man Geschichte schreiben
soll' und den Todtengesprächen, von denen jenes dem J, 165,
diese dem J.166!67mit Sicherheit angehören. Es ist wünschens-

1 Man vergleiche wie Arrian I 12, 4 sich über seine eigene Per­
son ausspricht.
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werth, für wichtige Sätze verschiedenartige Beweise beizubringen.
Deshalb soll ein neuer Weg eingeschlagen wer~en, um zum glei­
chen Ziel zu gelangen. Die Anfangsstrecke fällt mit dem bisher
betretenen zusammen.

Nach del' Aufzählung des Photioll eröffnet die parthische
Geschichte den Reigen der grossen historischen Wel'ke Arrians.
Dodwell hielt sie für eine kurz nach Traians Tode verfasste
Jugendarbeit!, seine Ansicht findet noch jetzt Vertheidiger. Die
vorhandenen Bruchstücke sind viel zu dürftig, um Schlüsse aus
dem Inhalt zu gestatten. Aber eine nüchteme Erwägung stellt die
Vermuthung als höchst unwahrscheinlich, um nioht zu sagen unmög­
lich hin. Der Beruf des Geschichtschreibers erheisohte nach der Auf­
fassung des Alterthums eine grössere Reife der Erfahrung als die­
jenige, über welohe ein junger Mann am Beginn seiner öffentlichen
Laufbahn verfügte. Jugendliche Geschichtsohreiber kommen zwar
-vereinzelt vor, aber keine Vielschreiber, wie Arrian nach Dod­
wells Annahme gewesl{.n sein' müsste; denn er soll darnaoh in
den Mussestunden amtlioher Thätigkeit ausser einigen 20 Büchern
über Epiktet deren noch 17 über den parthischen Krieg verfasst
haben. Es kann keinem ~weifel unterliegen, dass die parthi­
sehe Geschichte als Arrians Hauptwerk anzusehen sei. Sie
übertrifft alle seine anderen Werke an äUBsel'em Umfang, ver­
herrlioht Thaten f deren Glanz in seine eigene Jugend fiel. Viel­
leicht hat er den Krieg selbst mitgemachtf sicher hat er ihn wie
die übrigen Zeitgenossen mit höchster Spannung verfolgt, Wir
müssten irre werden an den Gesetzen geistiger Entwiokelung,
wenn dies Werk den Anfang statt der Höhe seiner schriftstelle­
rischen Laufbahn bezeichnen sollte. A1Tian hat als Philosoph
begonnen mit der seinen Jahren angemessenen und seine Pietät
ehrenden Wiedergabe der Lehren Epiktets. Die Einzelschriften
der dreissiger Jahre leiten den allmählichen Uebergang zn den
grossen . historisohen Aufgaben ein. Ich glaube, dass er wie so
viele andere Geschichtscha:eiber tles Alterthums seine Stoffe Jahr­
zehnte lang rojt sich herumtrug, bevor er zur Ausarbeitung
schritt. Als in den letzten Jahren des Antoninus Pius der Pal'­
ther1crieg drohend am politischen Himmel aufzog, war der ge­
eignete Zeitptmkt gekommen. Die parthische Geschichte wU'd
Anfangs der sechziger Jahre veröffentlicht worden sein. Dafür

1 In der Abhandlung de aetate Epioteti atque Arrianif

veto SOl'. Graec. min. I p. 106, Oxon. 1698.
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wiederum Lukian einen Anhalt. Oben (S. 242) wurde gew

leuguet, dass in der Abllll.lldlung <Wie man Gesolliohte sohreiben
soll' eine Bezugnahme auf Arriall zu erkennen sei. Nach den
inzwischen gegebenen Ausführungen wird eingeräumt werden
müssen, dass der Tadel gegen die ohne Einleitung beginnenden
Erzähler 1 ganz füglioh auf jenen gemünzt sein kanu. Denn verw

muthlioh wird der Partherkrieg des sohulmässigen Eingangs eben­
so gut entbehrt haben wie die Anabasis. Aber die Sache bleibt
sehr ullsicller und ich will nicht bei der Frage verweilen, ob
und in wie weit die arrianische DarsteUungsart dem Kunstge­
schmack IJukians und seinen theoretischen F~rderungen wider­
spricht. Dagegen meine ich im 27. Todtengespräoh ist die Parw

tllergeschichte in ähnlicher Weise verspottet worden wie der An­
fang des kürzlich erschienenen Buchs von Herodot in den Achar­
nem des Aristophanes. Da treten in dieser Umgebung ganz
fremdartige Personen auf, es schwirrt von ausländischen Namen
die ohne Weiteres die Lacllmuskeln anregen. Der alte Araakes
rennt in der Kappadokerschlaeht am Arax.es mit einem zwanzig Ellen
langen Speer einen Thrabr an, dieser parirt knielings und treibt
nun seinen Spiess beiden, Fferd und Mann durch den ganzen
Leib. Der Armenier Oroites hat im Sattel das Gehen verlernt
und muss von Hermes zur Fähre geschleppt werden, da er sich
hinwirft und nioht aufstehen wilL Der thatsäohliche Hintergrund
dieser drolligen Schilderungen ist uns gänzlich unbekannt. Was sich
darüber sagen lässt, ist von den älteren Erklärern beigebracht wor­
den: sie erinnern an die Nachricht bei Suidas, naoh welcher der
Stifter des Partherreiohs durch einen Lanzenstich seinen Tod fand,
an die Art und Weise, wie das Reitel'1eben der Parther und an­
derer Steppenvölker von den Historikern ausgemalt wird. Im­
merhin ist nicht zu bezweifeln, dass Lukian die Farben für das
27. Todtengespräoh aus einer parthisehen Gesohichte entlehnt hat.
Ebenso ist zu bezweifeln, dass An'ian wie die besten
Kriegsschriftsteller früherer Zeiten 2 Dinge erzä.hlt haben wird,

1 c. 23 {bOle; "{ap liv d<p8ovoue; ...OI01JTOUC; aUTIPlX<peae; ...oil 'Pob1ou
K01-Ol1cYoil tiv K€<pa1-tiv VaVWb€1 cYw/J.an Emn9EVTae;, a1-Aoue; au I!l-!rraAlV
dKE<plXAa a. cYw/J.a...a dau"{oVTlXe;, drrpool/J.{aa't"Cl Kal €Mue; Erri Tmv rrpay-
I-!ci'rwv, oi Kai rrpOa€Tmp{~ov'tlXl 1"OV ::::€vo<pmv1"a o01"Wc; dpEtillEvov "ßa­
pe{ou Kai napuO'lhlboc; rraib€<; "{{"{VoVTal Mo" Kai dUoue; Tmv rraAatmv,
OUK €IMT€<; we; buva/J.€l Tlva 'llPOOi/J.l& ecrn 1-EATJ!lÖTa TOU<; 'llOAAOUc;, WC;
lv dUOle; bdEo/J.€v vgI. 0. 52.

2 Man lese z. B. den aus Polybios geschöpften Bericht über die
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die einen starken Glauben verlangen und dem Vorwurf der Ueber­
treibung ausgesetzt sind.

Nachdem Arrian den Helden seiner Jugend gefeiert hatte,
wandte er sieh dem Vorbild desselben 1, Alexander dem Grussen
zu. Unsere Erörterung gewinnt damit wieder festen Boden unter
den Füssen. Eine weite Kluft trennt die Anaba"is von den
Sohriften der ersten Pel·iode. Die Tändelei des hadrianisohen
Zeitalters ist gründlich abgestreift; tiefer Ernst, massvolles Ur­
theil, selbstbewusste Kritik der Quellen siud Eigensohaften, die
auf reifere Jahre hinweisen. Der Verfasser hatte ehedem Be­
riohte gläubig angenommen, die er jetzt gering sohätzt, hatte das
Verhältniss von Alexander zu Hephästion, von Aohill zu Patro­
klos in demselben sohmutzigen Licht erblickt wie er das Verhält­
niss von Hadrian zu Antinous vor Augen hattel!. Von derartigen
duroh höfische Schmeichelei und Verbildung der Zeit nioht ent­
schuldigten aber doch erklärten Verirrungen hat eine lange Zu­
rückgezogenheit den Verfasser der Anabasis gereinigt, zu einer
Höhe sittlioher Auffassung erhoben, welohe die Hln'zen der Leser
gewinnt. Dass ein alter Mann das Wort führt, ist an manchen
Stellen wahrnehmbar, besonders deutlich, wo er den Plan, ein
Buch tiber Indien zu schreiben erwähJ;lt und hinzufügt VI 28, 6
Taum IJEv ()~ EV U(JT€PlIJ E(JTal T~XOV, d Ö TE eU1A6C; ME Kat 6
{)aiMUlV dTEI TalhlJ. So redet weder ein Anfänger nooh ein in
der Vollkraft des Schaffens befindlioher Schriftsteller, so redet
ein Greis, dem nicht gar viel darum .zu thun ist, einen neuen Lor­
beerzweig dem'reiohen Kranze, der sein Haupt sohmüokt, einzu~

fleohten. loh will bei diesen allgemeinen Erwägungen nieht Hi.n­
ger verweilen, sintemalen feste Anhaltspunkte die Anabasts zu
datiren zu Händen sind. Ich zähle sie in der Reihenfolge auf,
in der sie beim Lesen begegnen.

Bei Gelegenheit des Feldzuges von 335 wird der Lauf der
Donan I 3 besohrieben: dieser grösste Fluss Europas berühre das
meiste Land Kat E9vn /A:<XXIIlWTam arrEiPTovra Ta IlEV TIOÄM
KeArlKa, ögev TE Kat al. TInTat at/Ttf! avi(Jxou(JlV, wv TEÄEUraiouc;

VerwundungI:.hiIopoemens bei SeUasia Plut. 6 (meine Unters. über
Livius p. 282. 87). Einzelne KampfsOlmen in der arrianischen Anabasis
sind gleichfalls bedenklich.

1 Dio LXVIII 29. 30 wie nicht bezweifelt werden kann, dem Ar­
rian folgend; vgI. Juliau Caes. p. 827 b. u. a.

II Vgl. Diss. II 22, 17 mit An. VII 14, 5, Per. 28, 4.
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Kovuboo<; Kai MapKO/-lUVOO<;' e:ld be :I:aupo/-laTWV /-l0lpav 'I&lu­
Ta<;' E11'\ be rETa.:; TOU':; &11'a8avaTIZ:ovmc;;' E11'\ be Laup0/-lUm.:;
TOU<; 11'OAAOU':;' E11'\ be .LKuGa.:; l!(iTE E11'\ TU<; EKßoM<;, lva EKbt­
bot KaTu 11'EVTE (iTo/-laTa E<; TOV EiltEtvov 11'OVTOV. Das ganze
Einschiebsel nimmt sich in einer Gesohiohte Alexanders fremd­
artig aus. Es ist zwar möglich, dass der Verfasser sich gar
nicht Rechenschaft darüber gab, ob die gegenwärtige Vertheilung
der Stämme ein halbes Jahrtausend zuvor zutraf. Aber was be­
stimmte ihn zn dieser Auswal1l der Namen~ Skythen, Sarmaten,
Geten, Kelten waren dem Gebildeten geläufig, nicht so Qnadeu,
Markomannen, Jazygen; sie wurden es erst, als sie das Reich
verheerten. Wann die mit dem Partherkriege gleichzeitige Be­
wegung an der Donau zum Ausbruch kam, in welcher die drei
erwälmten Völker an der Spitze standen, wissen wir nicht ge­
nan 1. Sicherlich deutet ihre Erwähnung auf den bevorstehenden
oder bereits erfolgten Ausbruch hin, die Stelle kann daher nicht

. früher als zn Anfang der sechziger Jahre niedergeschrieben sein.
Auf welche Weise Alexander den Indus überschrit.t, heisst

es V 7, berichtet weder Aristobul noch Ptolemaeos; auch weiss
der Verfasser selbst nicllt mit Bestimmtheit anzugeben, ob es
vermittelst einer festen oder einer Sohiffbrücke geschah. Der Ban
einer festen soheint ihm, war durch die ,Tiefe des Flusses
und die Kürze der Zeit ausgeschlossen; also muss es eine schwim~

mende gewesen sein. Aber, fährt er fort, nun ist man wieder
im Unklaren, ob die Schiffe so vertant und verankert waren,
wie Herodot bei dem Uebergallg des Xerxes über den Hellespont
besohreibt, oder ob das Verfahren, das die RÖ,mer gegebenen
Falls an der Donau und dem Rhein, am und Tigris zur
Anwendung bringen, eingehalten wnrde. Die Brücken der Rö­
mer werden von allen bekannten am Schnellsten fertig; der Bau
ist merlrwi.irdig und verdient eine Besohreibung, welche die drei
nächsten Paragraphen ausfüllt. Die ganze lange A.usfi.ihrung hat
mit der Geschichte Alexanders nicht das Mindeste zn schaffen.
Die Gelegenheit sie einzuschalten ist an den Haaren herbei­
gezogen. Man sollte meinen, der Verfasser hätte sieh in früheren
'Verken sattsam über den Gegenstand verbreiten können. Aber
wäre dies der Fall, so wird die Abschweifung ganz unerklärlich.

1 Capit. Aut. Phil. 13 dum Parthieum belium geritur, natum
est Mareomannicum, quod diu eorum qui aderant arte suspensum est,
ut finito lam Orielltali bello Marcomannicum agi posset.
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LXXI 3 eingeschoben. Das Jahr steht

.M. Aurelio Antonino in Onente gestis,
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Arrian ist durch die Tagesereignisse dazu veranlasst worden.
In dem Partherkrieg 164 oder 6)) hat AvidiuB Cassius im An­
gesicht des Feindes einen durchgefrlhrt, der dem
Geschichtschreiber, wir wissen nicht welchem, vielleicht Dio, wich­
tig genug erschien, um bei seiner Erzählung des Hergangs den
Brückenschlag der Römer über Donau, Rhein und Euphrat aus­
führlioh zu beschreiben1. Die Beschreibung ist der arrianisohen
nahe verwandt, aber von ihr unabhangig. Daraus folgt, dass
Arrian an dieser Stelle nicht El'fahrung zum Besten ge­
gebe,n - einem Brüokenschlag grossen Stils hätte er höohstens
unter Traian, nioht unter dessen Naohfolgern beiwohnen können -,
sondern einen Berioht vom Kriegsschauplatz ausgebeutet hat, der
naohträglioh auoh in anderen Darstellungen Aufnahme fand. Es
folgt weiter, dass die Stelle später als 164 oder 165, aber immer­
hin untel' dem frisohen Eindruok jener Waffenthat geschrieben
worden ist.

Zu Anfang des siebenten Bnchs losen wir c. 1,5-3, 6
eine Darlegung von Alexandera Verhältniss zu den Kynikern:
es wäre ungenau zu den Philosophen zu sagen, da nur von Dio­
genes und den seine Auffassung des Lebens theilenden Indiern
die Rede ist. Arl'ian hat es für nöthig gellalten, die Episode
mit den Worten o. 3, 1 Taum E1W aV€lpa\jJll ön Klll tJ1T€P Kll­
Mvou€Xptjv EhrElV €V T~ 1TEpl 'AAEtavbpou tUnpllq:J~ zu reoht­
fertigen. Seine Vorgä.nger z. B. Diodor und Plutaroh haben den
Feuertod des Kalanos als wiohtigen Bestandtheil der Alexander­
gesohiohte betrachtet und ohne weitere Bemerknng erzählt. Des­
halb entsteht die Frage, wie Arrian dazu kam, eine ganz über­
flüssige Begründung für (lie Aufnahme dieses Stüokes beizufligen.
Die Antwort ist durch den Tod des Peregrinus und das unge­
heure Aufsehen, das 'derselbe in der hellenisohen Welt erregte,
gegeben. Bei Synkellos 664, 17 heisst es ausdrüoklioh: TTEPE­
lpivp<; Ö q:J!AocrOq:JO<;; EV 1Tav111Upet 1TUP ava\jJll<; EllUTOV €V€1TPl1O'E
IU/-IOUIlEVO<;; Kalavov BJlllX/-Iavov TOV KaTel 'AA€tavbpov lUllvo­
crOq:JlcrT~V. Das von Luldan entworfene Bild uns den Vor­
gang mit verzerrten Zügen 2. Indess gesteht Lukian o. 25 selbst

"1Suidas unter ,,,0..,.,.((1.
zugetheilt und in den
nioht fest; Napp, de rebus
diss. Bonn. 1879, p. 65 an. 5.

2 Jacob Bernays, Luciau und die Kyniker, Berlin 1879, p. 60 fg.
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ein, dass der Kyniker seine Todesart nach indischem Muster
wählte. Die Behauptung c. 20, dass der Entsohluss den Hellimen
vier Jahre im voraus verkündigt worden sei, sieht einer Verleum­
dung ähnlich:. halten wir uns an die Angaben c. 3a. 44, so bat
Sieohtbum und Alter den Peregriuus anf den Soheiterhaufen ge­
trieben "wie ehedem den Kalanos. .Beide Fäll.e stimmen also mit
einander völlig überein. Sie sind auch von den Menschen theils
verhöhnt und getadelt, theils bewundert worden. Diodor sohreibt
in Betreff des Kalanos 1 TWV b€ m:xpovTUJV 01 !J.Ev !J.av(av aUTOn
KaT€TvUJO'av, 01 bE KEvoboE(av iTIt KiXpTEp(q., TIV€C; OE TnV EU­
\Vux(av Kal TnV TOD 8avaTOu KamcppOvl10W it1aUiAaO'av. Arrian
spricht im Gegensatz zu Lukian der bewiesenen Willensstärke
seine Anerkennung in warmen Worten aus (8. 243). Sohicklicher
Weise wird des iu Aller Munde lebenden Peregrinus nicht
radezu gedacllt, die Beziehung ist in der berichteten Thatsache von
selbst enthalten; dass sie ihm vorschwebte, räumt der Verfasser
unwillkürlioh durch den Satz ein, welcher den Berich.t als von
seiner Aufgabe gefordert hinstellt. Gegen die Bündigkeit dieses
Schlusses lässt sich meines Erachtens nichts einwenden nnd so­
mit liefert die Verbrennung des Peregrinus eine Handhabe, um:
die Abfassungszeit der Anabasis zu ermit.teln. Wann also hat
Peregrinns den Scheiterhaufen bestiegen? Es ist mir unverständ­
lich, warum namhafte Gelehrte die von ihnen in aller Breite be~

handelte That 164 n. Chr. setzenIl. Wird auoh eine abschliesseude
Untersuohung über die Olympien der Kaiserzeit leider nooh im­
mer vermisst, so ist dooh keine Aussioht auf ein Ergebniss vor~

handen, das die Feste von den ungeraden Jahren, die sie im er­
sten naohohristliohen Jahrhundert einnahmen, hinweg im zweiten
auf gerade rüoken sollte. Naoh Hieronymus ist Peregrinus 01. 236
d. h. llach der herkömmliohen Gleichung 165 n. ChI'. verbrannt
worden. Allein dies Jahr kann sohwerlioh riohtig sein. Ich habe
in diesel' Zeitschrift (XL p. 358) nachgewiesen, dass der in den
Weltchroniken regelmässig fortschreitende Cyolus VOll den in
Wirklichkeit gefeierten Olympien abweioht: durch Nero war das
Fest von 65 auf 67 n.Chr. versohoben worden und folgt von da ab in
vierjährigen Zwischenräumen diesem neuen Anfang bis zum J. 95,
das als ein olympisches sicher bezeugt ist. Es wird auch in

1 Diod. XVII 107, ich vermuthe nach Timaeos oder Duris.
2 J. Bernays a. O. p.105. E. Zeller, Vorträge und Abhandlungen

II p.180.
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gleicher Ordnung ruhig fortgelaufen sein; denn von einer aber­
maligen Störung ist nichts bekannt. Den Ohronologen zu Liebe
eine Feier nach zweijährigem AbElland einzuschalten, den eli­
sehen Priestel'll um so ferner, als ihre Liste sich wesentlioh von
der in der Litteratur gebrauchten untersohied. Nun passt in der
That das Jahr 165 für die Verbrenimng des Peregrillus schlecht,
weil sioh die anderweitigen Nachrichten über Luldans Leben da­
mit kaum vereinigen lassen: Oroiset hat daher einen Irrthum
des Hieronymus angenommen und das Ereigllis8 eine Olympiade
später 169 n. Ohr. angesetzt. Wir dürfen von gewaltsamen Lö·
sungen absehen: unseres Wissens fiel die Feier in den August
167, womit alle Schwierigkeiten erledigt sind. Die ganze .Eror·
terung hat mithin zu dem Ergebniss geftihrt, dass Lukian seinen
Peregrinus im Herbst 167, Arrian sein siebentes Buch baM nach­
her verfasst hat.

Am Schluss der Anabasis nach der Abwehr unwiirdiger An­
griffe (S. 248) fasst Arrian sein Urtheil über den König zusam­
men VII 30, 2 O\JKOUV oub' EJ!Ol lrEw TOV Getou q>UVlIl UV bOKEt
&VTJP oubEvl' ({AAl.\' &vf)PWTIWV EotKWC;. KUl TaUTa XPl1crJ!Ol Te
eTIlcr."J.lllVUl ETIi Tfj TEAeurij )A1I.eEavbpqu AETOVTct1 K{xt <pacrJ!UTU
({Aha &AhOllj; T€v6J!Eva Kal E.VUrrVla <paveVTa ({Aha ({nOl\; KUt f)

TOUTO av9pwTIwv Tlll~ TE UUTOU Ka11lVtllli1 OUK &v8pWTIlvn
oocru, Kui vuv b€ bto. TOcrOUTOU UAAOt XPllcrJ!Ol. Erd TlJ
TlJ!Q UUTOU TIfI leVEl TWV MUKEb6vwv XPllcrgevT€<;;.
Der feierliche Ton dieser Worte spiegelt den Ernst der Zeit
wieder, in der sie geschrieben sind. Im gewöhnlichen Lauf der
Dinge hatte (He Gottheit keinerlei Anlass, das VolI\. der Maltedoner
zur besonderen Ehrung eines alten Königs, mochte derselbe auch
noch so berühmt sein, aufzufordern. Der Kaiser sohirmte den
Frieden, hinter den Festungen des Rbeinsund der Donan wohnte
der 'Untherthan sicher und wohlgemuth, wie heutigen Tages der
Bauer unter dem Schutz seiner Deiche in den Marsohen der
Nordsee. Aber 167 ward "die Grenzwehr dUl'ohbrochen, die der
Waffen entwöhnten Provinzialen mussten selbst um Haus und
Hof kämpfen, da die Ohnmacht der Reichsgewalt sie im Stioh
liess. Die Ueberlieferung versagt uns den Gang der Ereignisse
im Einzelnen .tm.her zn verfolgen: zufällig hören wir dass die
Kostoboken bis Phokis vordrangen, dass Städte wie Salonae und
Philippopolis neu befestigt wurden 1. Die Pest kam hinzu um die

1 Pa.UBiln. X 34,5 OlL II11979. 80 vgl. 6374j 6121.
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Gemüther in ihren· tiefsten Tiefen zu erregen. Den Wahrsagern
und Zeiehendeutern schoss ihr Weizen üppig ins Kraut. Die leioht­
fertigen Gemälde Lukians genügen nicht um Gestalten wie den
Propheten Alexander und den Kyniker Peregrinus zu begreifen;
vom historischen Hintergrund, dem einbrechenden Zusammensturz
der ~\ntiken Welt heben sie sich in anderem Lichte ab. Die ein­
silbigen Worte des Capitolinlls v. Ant. PhiL 13 tant1.t8 autem
terrat· belli Mareomannici fuit 1tt undique sacerdotes Antaninus
acciverit, peregt'inos ritus impZeverit, Rmnam amni genera Zustru­
verit retardatusque a bellica pt'ofectiane sit. ceZebravit et Romano
rUu lectisternia per septem dies. tanta autem pestilentia fuit f~t

vehiculis cadavera sint emportata sert'aeisque lassen die allgemeine
Stimmung der Massen ahnen. Nach Lukians Versicherung wurde
von Abonllteichos aus ein schwunghafter Handel mit Orakel­
sprüchen getrieben. Im gleichen Zusammenhang wird von irgend
einem Seher an die Makedoner die Weisung ergangen sein ihren
grossen König zu ehren, bei ihm Heil zu erflehen. Das Jahr
steht an sich nicht fest, aber 167 passt vortrefflich, .jedesfalls
dürfen wir dies als obere Zeitgrenze betraohten. Auf den Unter~

schied zwisohen den früheren und späteren Büchern der Anabasis
wurde S. 246 hingewiesen; der Verfasser hat die Unbefangenheit
und Heiterkeit, mit der er begann, im Fortgang der Arbeit ein­
gebüsst. Zum Theil wird dieser Umst4lJ1d durch den heftigen
Widerspruch, der in .Athen gegen seine Auffassung laut wurde,
erklärt, zum Theil duroh die Verdüsterung der allgemeinen Welt­
lage. Der Beitrag, den die Anabasis zum Verständnis!! der seohs­
ziger Jahre gewährt, wird von keinem einsichtigen Forscher ver­
sohmäht werden.

Unsere Beweisführung ist am Ziel angelangt. Auf zwei vou
einander unabhängigen Wegen, einerseits durch die Beziehungen
der Anabasis zu den Schriften Lukians, anderseits duroh die Be­
ziehungen der Anabasis auf die Zeitgesohiohte wurde der Zeit­
raum umgrenzt, in den die Sohrift gehört. Die einzelnen Beweis­
stüoke fügen sioh wie Glieder einer Kette zusammen und erhöhen
die gegenseitige Stärke. Die besprochenen Sohriften sind in der
naohstehenden Reihenfolge anzuordnen:

165 Wie man Geschiohte schreiben Boll
166Ueber den Hörsal

Anabasis I-TIr
167 Todtengespräohe

Peregrinus
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168 Anabasis IV-VII.
Ich verzichte darauf die hier gezogenen Fäden weiter zu spinnen.
Unermüdlich hat Ardan nach der Anabasis fortgeschafft: das Buch
über Indien, die Geschichte der Diadochen, des Dion und Timo­
leon, endlich der bithynischen Heimath zeigen den Greis in em­
siger Arbeit, für dessen körperliche Rüstigkeit die oben (S.239)
,erwähnte Pr.rtauenlillte urkundliches Zeugniss ablegt. Lukian in
seiner leichten Art hat ihm die ,litterarische Fehde nicht über das
Grab hiuaus nachgetragen (S. 241). Schade dass wir von dem
seltenen :Mann nicht mehr wissen. Um ihn gerecht zu würdigen,
muss man ihn an den Zeitgenossen und Nebenbuhlern in der Ge­
schichtschreibung messen. Neben den Advokaten Appian und
Polyaen, d\lm sirupsüssen Fronto, der armseligen Gesellschaft,
die dem L. Verus schweifwedelte, ragt er hervor wie ein alter
Eichbaum neben einer Lohhecke. Bein stolzes Selbstgefühl war
allzu sebr berechtigt. Wir nehmen mit wahrer Hochachtung VOll

ihm Abschied.

Bonn.

Rilein. Mus. f. Pllilol. N, F. XLIII.

H. Ni ssen.
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